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WIE DIE MUTTER, SO DIE TOCHTER?

Dynamiken und Trends im Statusvererbungsprozess zwischen Müttern
und Töchtern in Westdeutschland und den Niederlanden*

Wie die Mutter, so die Tochter?Sylvia E. Korupp, Harry B. G. Ganzeboom und Karin Sanders

Zusammenfassung: Die Frage, wie der Beruf der Mutter den Prozess der beruflichen Statusverer-
bung beeinflusst, bleibt in den meisten empirischen Analysen zur Entwicklung beruflicher Mobili-
tät ausgeblendet. Im vorliegenden Beitrag werden zu diesem Aspekt Hypothesen zur historischen
Statusvererbung, d.h. für Geburtskohorten, die zwischen 1927 und 1965 geboren wurden, und für
die Statusvererbung im Berufsverlauf, d.h. für die berufliche Karriere der Tochter, formuliert.
Weil das berufliche Rollenmodell zwischen der Mutter und dem Sohn nur schwach ausgeprägt ist,
werden Söhne in die Analysen nicht einbezogen. Die auf Deutschland bezogenen Daten enthalten
4043 Berufsepisoden von 1760 weiblichen Befragungspersonen; die niederländischen Daten ent-
halten 4513 Berufsepisoden von 1623 weiblichen Personen. Es lässt sich zeigen, dass in den letzten
Jahrzehnten die Berufsposition der Elterngeneration zunehmend unwichtiger für die berufliche
Statusverortung der nachfolgenden Generation geworden ist. Dieses Resultat unterstreicht den all-
gemeinen Trend einer Abnahme von sozialer Ungleichheit und zwar nicht nur für den Einfluss des
Vaters, sondern auch für den Einfluss der Mutter. Andererseits zeigen die Ergebnisse, dass der sta-
tistische Zusammenhang zwischen dem Beruf der Tochter und der Mutter im Laufe der berufli-
chen Karriere der Tochter zunimmt. Dieses Resultat deutet auf eine mögliche berufliche Rollen-
identifikation zwischen Tochter und Mutter hin.

I. Einleitung

Sämtliche Untersuchungen zur intergenerativen Mobilität zeigen, dass der Berufsstatus
von Kindern durch den Berufsstatus von Eltern beeinflusst wird.1 Ergebnisse niederlän-

Kölner Zeitschrift für Soziologie und Sozialpsychologie, Jg. 54, Heft 1, 2002, S. 1–26.

* Die auf Deutschland bezogenen Daten wurden vom Zentralarchiv für empirische Sozialfor-
schung, Universität zu Köln, zugänglich gemacht. Die Daten für die Lebensverlaufsstudien
„Lebensverläufe und Wohlfahrtsentwicklung“ und „Lebensverläufe und gesellschaftlicher
Wandel“ wurden erhoben von Karl Ulrich Mayer, Max-Planck-Institut für Bildungsforschung,
Berlin. Weder die vorgenannten Personen und Institute noch das Zentralarchiv tragen irgend-
eine Verantwortung für die Analyse oder Interpretation der Daten in diesem Beitrag.

Wir danken Jeroen Weesie, Tanja van der Lippe, Paul de Graaf, Wilfred Uunk, Marc Szyd-
lik und Kirsten Tenhafen für ihre hilfreichen Kommentare.

1 Siehe hierzu: Blau und Duncan (1967), Ganzeboom und de Graaf (1983), Goldthorpe (1987),
Rijken (1999). Ist im Rahmen unserer Arbeit von intergenerativer oder beruflicher „Mobili-



discher Studien lassen aber auf eine Abnahme der direkten elterlichen Statusvererbung
von Berufen schließen, wobei gleichzeitig beobachtbar ist, dass der Einfluss der indivi-
duellen Schulausbildung auf den eigenen Berufsstatus in letzter Zeit zugenommen hat
(de Graaf und Luijkx 1992; Hendrickx und Ganzeboom 1998). Tendenziell weisen die
Resultate für Westdeutschland in eine ähnliche Richtung, d.h. sie lassen eine Verringe-
rung direkter beruflicher Statusvererbung vermuten (Müller und Haun 1994; Maas
und Henz 1996). So haben sich die durchschnittlichen Berufseinstiegspositionen von
Eintrittskohorten auf dem Arbeitsmarkt über die letzten Jahrzehnte hinweg graduell er-
höht (Henz 1996: 233). Vor allem jüngere Kohorten erlangen in größerer Anzahl und
schneller als vorhergehende Kohorten eine höhere Berufsposition (Blossfeld 1989). In
diesem Kontext haben in den 1960er und 1970er Jahren insbesondere Frauen von der
Expansion des Dienstleistungssektors im öffentlichen Dienst profitiert (Handl 1991).
Vereinzelt jedoch wird für Westdeutschland auch kritisch auf die kohortenspezifische
Selektivität dieser Prozesse hingewiesen. So konnten z.B. die Kohorten der 1939 bis
1941 Geborenen, verglichen mit den zuvor und danach Geborenen, aus der allgemei-
nen Öffnung des Arbeitsmarktes in der Nachkriegszeit den größten Nutzen ziehen
(Müller 1978). Nachfolgende Kohorten hingegen sahen sich einer weitaus schlechteren
Arbeitsmarktlage ausgesetzt (ebd.). Dieses Resultat lässt nun, im Gegensatz zu den zu-
vor genannten, eher auf eine Zunahme direkter beruflicher Statusvererbung schließen.

All diese Schlussfolgerungen basieren jedoch auf Analysen der beruflichen Status-
vererbung des Vaters. Der berufliche Status der Mutter hat als untersuchungsspezifi-
sches Merkmal bisher keine nennenswerte Rolle gespielt. Untersuchungen zu berufli-
cher Mobilität werden normalerweise unter der Annahme durchgeführt, dass die Au-
ßerachtlassung des mütterlichen Berufsstatus keinen Einfluss auf die Allgemeingültig-
keit der empirischen Resultate hat. Mit der gegenwärtig gestiegenen Arbeitsmarkteil-
nahme von Frauen gewinnt jedoch die langjährige Forderung (Acker 1973), dass es
sich bei dem Berufsstatus der Mutter um ein additives Element in der intergenerativen
Statusvererbung handelt, aktuell an Gewicht. Hat aber der Berufsstatus der Mutter, zu-
sätzlich zu dem des Vaters, auch einen Einfluss auf den Prozess beruflicher Statusverer-
bung, so könnten sich einige der Standardresultate auf diesem Gebiet in einem neuen
Licht präsentieren. Es ist z.B. denkbar, dass man die Höhe des Gesamteinflusses an be-
ruflicher Statusvererbung unterschätzt, wenn ausschließlich der Beruf des Vaters be-
rücksichtigt wird. Fälschlicherweise würde dann der allgemein nachgewiesene Trend
zur höheren intergenerativen Mobilität auf der Außerachtlassung einer stets wichtige-
ren Determinante im Statusvererbungsmodell beruhen (Cremers und Bakker 1994). Es
gilt deshalb zunächst einmal zu prüfen, ob sich im Prozess der beruflichen Statusverer-
bung der Einfluss der Mutter, relativ zu dem des Vaters, in den letzten Jahrzehnten
verändert hat.

Parallel zum historischen Trend beruflicher Statusvererbung verlaufen eine Vielzahl
individueller Berufsbiographien, die v.a. den Einflüssen aus ihrem individuellen Um-
feld unterworfen sind. Bei der Untersuchung des Statustransfers von Eltern im Berufs-
verlauf ihrer Kinder werden die chronologischen Prozessparallelen von historischer Zeit
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tät“, „Statusvererbung“ oder dem „Statustransfer“ zwischen zwei Generationen die Sprache, so
beziehen wir uns dabei auf die statistische Assoziation zwischen dem Beruf des Vaters oder der
Mutter und dem Beruf des Kindes.



und individueller Biographie in der Regel mit der gesellschaftlichen und individuellen
Ebene von beruflicher Statusvererbung verbunden. In dem hier gewählten dynami-
schen Modellierungsansatz kann eine analytische Verbindung von zwei parallel verlau-
fenden Prozessen beruflicher Statusvererbung in der mikro- und makrosoziologischen
Perspektive durchgeführt werden. Bisher basieren aber auch im Kontext der Statusver-
erbung im Karriereverlauf unsere Erkenntnisse ausschließlich auf dem Einfluss des vä-
terlichen Berufs, während der Berufstatus der Mutter wiederum als einflussrelevante
Kategorie ausgeblendet bleibt (vgl. Blau und Duncan 1967; de Graaf und Luijkx
1992). Es existieren vereinzelt Ansätze und Überlegungen, die sich mit dem so ge-
nannten „Dominanz-Modell“ auseinandersetzen (vgl. Erikson 1984). Dabei wird allein
der Einfluss des statushöheren Elternteils analysiert, wobei der Einfluss des statusnied-
rigeren Elternteils unbeachtet bleibt (Erikson 1984, Henz 1996, Korupp 2000, Ko-
rupp et al. im Druck). Ein Modellvergleich zum Statustransfer im Bildungsbereich je-
doch zeigt, dass der statusniedrigere Elternteil einen signifikanten Einfluss ausübt und
in Analyse miteinbezogen werden sollte (Korupp et al. im Druck).

Vereinzelt und im Querschnitt betrachtet, hat sich nun herausgestellt, dass der be-
rufliche Status der Mutter einen unerheblichen Einfluss auf den beruflichen Statuszu-
weisungsprozess von Söhnen hat (Treiman und Terell 1975; Hayes 1990; Korupp et
al. 2000). Für eine berufliche Statusvererbung zwischen Müttern und Töchtern existie-
ren aber durchaus Anhaltspunkte (ebd.). Zur Erklärung dieser Resultate wird oftmals
die Theorie der Geschlechterrollen herangezogen. Demnach ist das berufliche Rollen-
modell zwischen der Mutter und dem Sohn nur sehr schwach ausgeprägt, weil vor al-
lem der gleichgeschlechtliche Elternteil die berufliche Orientierung des Kindes beein-
flusst (Acock und Yang 1984; Boyd 1989; Henz 1996; Moen et al. 1997). Im Folgen-
den sind deshalb die beruflichen Karrieren von Söhnen von den Analysen ausgeschlos-
sen worden. Ein weiterer Analyseschwerpunkt dieser Arbeit ergibt sich somit aus der
Überprüfung der Relevanz des beruflichen Rollenmodells der Mutter (und des Vaters)
für den Karriereverlauf der Tochter. Damit stehen zwei Fragen im Zentrum dieses Bei-
trags: 1. Wie hat sich in den letzten Jahrzehnten die berufliche Statusvererbung von
der Mutter und dem Vater auf den Beruf der Tochter entwickelt? 2. In welcher Weise
beeinflusst das berufliche Rollenmodell der Eltern die berufliche Karriere der Tochter?
Bevor wir diese Fragestellungen detailliert bearbeiten, wird im folgenden Abschnitt zu-
nächst die Dynamik beruflicher Statusvererbung theoretisch eingehend erörtert.

II. Theorie und Hypothesen

1. Die Entwicklung der beruflichen Statusvererbung durch Mütter und Väter
in den letzten Jahrzehnten

Trendanalysen zur sozialen Ungleichheit weisen mehrheitlich aus, dass der Umfang der
direkten Effekte von beruflicher Statusvererbung in den letzten Jahrzehnten in westli-
chen Gesellschaften gesunken ist (Treiman und Yip 1989; Erikson und Goldthorpe
1993; Rijken 1999). Man nimmt an, dass die sinkenden direkten Effekte von berufli-
cher Statusvererbung durch die staatlich geförderte Expansion der schulischen Ausbil-
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dung sowie die anhaltende industrielle und gesellschaftliche Modernisierung hervorge-
rufen werden. Ursprünglich basiert das Konzept zur staatlich geförderten Bildung auf
der Annahme, dass nur eine Verstaatlichung der Schulen Ausbildung und Entwicklung
der intellektuellen Fähigkeiten von Individuen gewährleisten kann und zwar unabhän-
gig von ihrer sozialen Herkunft oder Schicht.2 Zusätzlich sichert die Modernisierung
der Industrie und Gesellschaft eine progressive Entwicklung von Berufsinhalten (Erik-
son und Goldthorpe 1993). Berufsvoraussetzungen und -profile werden fortdauernd
angepasst, verändert und weiterentwickelt. Mit der progressiven Entwicklung von Be-
rufsinhalten erhöht sich die berufliche Durchlässigkeit und verringert sich die durch
Herkunft bedingte, sozial selektive Aufstiegschance und somit die berufliche Statusver-
erbung von einer Generation zur nächsten. Es kann also erwartet werden, dass der vä-
terliche wie mütterliche Einfluss auf den Berufsstatus der Tochter in den letzten Jahr-
zehnten abgenommen hat (Modernisierungshypothese).

Der anhaltende Anstieg des Anteils berufstätiger Frauen aller Altersstufen ist jedoch
eine der dynamischsten Entwicklungen, die in den letzten Jahrzehnten auf westlichen
Arbeitsmärkten zu beobachten ist. Wie aus Abbildung 1 ersichtlich wird, ist auch der
deutsche und niederländische Arbeitsmarkt von dieser Entwicklung erfasst worden.
Zwischen 1979 und 1997 ist in Deutschland die Erwerbsrate der 30-jährigen Frauen
von knapp 50 auf über 70 Prozent angestiegen. In den Niederlanden ist für diese Zeit-
spanne der Anstieg der weiblichen Erwerbsrate in dieser Altersklasse sogar noch drama-
tischer, mit einem Anstieg von knapp 35 auf mehr als 70 Prozent. Da von dieser Ent-
wicklung Frauen aller Altersklassen betroffen sind, ist davon auszugehen, dass dieser
Trend auch eine wachsende Anzahl erwerbstätiger Mütter mit einschließt. Zugleich
kann als gesichert gelten, dass mit dem Anstieg der Erwerbsraten von Müttern auch
ihre sozioökonomischen Berufsressourcen gestiegen sind. Ein Anstieg ihrer beruflichen
Statusressourcen kann daher mit einer steigenden Einflussnahme der Mutter auf den
beruflichen Werdegang der Tochter einhergehen. Eine naheliegende Hypothese hierzu
würde lauten: In den letzten Jahrzehnten ist der Einfluss der Mütter auf den berufli-
chen Status der Töchter relativ zum Einfluss der Väter gestiegen (Ressourcenhypothese).

2. Die berufliche Statusvererbung durch Mütter und Väter
im Karriereverlauf der Tochter

Vor mehr als drei Jahrzehnten ist festgestellt worden, dass der Einfluss des väterlichen
Berufes auf die berufliche Statusposition des Sohnes im Verlauf seiner Karriere sinkt
(Blau und Duncan 1967). Das wird damit erklärt, dass die Möglichkeit des Vaters, in
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2 Die Diskussion, ob in Deutschland auch tatsächlich die Chancengleichheit infolge der Bil-
dungsexpansion erhöht worden ist, ist noch nicht abgeschlossen; zum aktuellen Diskussions-
stand vgl. Blossfeld und Shavit (1993), Müller und Haun (1994), Henz und Maas (1995),
Schimpl-Neimanns (2000). Forschungen in den Niederlanden verweisen dahingegen auf die
Verwirklichung des Zieles der graduellen Abnahme sozialökonomischer Herkunftsfaktoren auf
das erreichte Niveau der schulischen Ausbildung, vgl. de Graaf und Ganzeboom (1993), van
der Lippe et al. (1995). Im Vergleich zu anderen Ländern ist die niederländische Entwicklung
aber eher die Ausnahme, vgl. Blossfeld und Shavit (1993).



die Karriere des Sohnes einzugreifen, beschränkt ist auf den Karrierebeginn des Sohnes.
Nachfolgende Arbeitgeber ziehen in zunehmendem Maße die vorherigen beruflichen
Leistungen des Sohnes in Betracht, um seine beruflichen Fähigkeiten zu beurteilen.
Auf den ersten Blick gibt es keinen Grund anzunehmen, dass der Einfluss der Mutter
auf die berufliche Karriere der Tochter einen anderen Verlauf nimmt als der Einfluss
des Vaters auf die Karriere des Sohnes. In erster Linie ist somit davon auszugehen, dass
der väterliche wie mütterliche Einfluss auf den beruflichen Status der Tochter (wie bei
Söhnen) im Karriereverlauf abnimmt (Erosionshypothese).
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Abbildung 1: Die Entwicklung der Erwerbsrate deutscher und niederländischer Frauen
(1979–1997)

Quelle: ILO 1980, 1989–90, 1998.
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Dennoch verweist eine Anzahl theoretischer Studien auf die Identifikation von
Kindern mit den beruflichen Modellen des gleichgeschlechtlichen Elternteils, die für
die Prägung ihrer eigenen Geschlechterrolle bedeutsam ist (Acock 1984; Boyd 1989;
Moen et al. 1997). Auch vereinzelte empirische Studien unterstreichen die stärkeren
beruflichen Statusbeziehungen in Mutter-Tochter-Dyaden im Vergleich mit Mutter-
Sohn-Dyaden (Treiman und Terell 1975; Khazzoom 1997; Korupp 2000). Gleichzei-
tig ist ausgewiesen, dass die berufliche Statusvererbung zwischen Vater und Sohn hö-
her ist als zwischen Vater und Tochter (ebd.). Theoretisch wird dieser Befund dadurch
erklärt, dass Kinder ihren gleichgeschlechtlichen Eltern „Experten-Wissen“ unterstellen
und sie als Vorbilder, z.B. für ihre Karriereplanung, ihren „Lifestyle“ oder ihr soziales
Verhalten heranziehen (Acock 1984; Boyd 1989; Moen et al. 1997). Eine berufliche
Orientierung der Tochter an der Mutter impliziert langfristig eine höhere relative Ge-
wichtung des mütterlichen Berufes für die Erklärung des beruflichen Status im Karrie-
reverlauf der Tochter. Man kann also erwarten, dass im Karriereverlauf die Abnahme
des Einflusses der Mutter auf den Status der Tochter schwächer ist als der Einfluss des
Vaters (Rollenmodellhypothese).

Nun kann die berufliche Orientierung von Kindern an ihren Eltern soweit gehen,
dass Kinder „in die Fußstapfen ihrer Eltern treten“. So können Töchter den gleichen
Beruf wie ihre Eltern ergreifen, weil sie die beruflichen Voraussetzungen für die Tätig-
keit aus der Anschauung heraus „kennen“ oder sich über ihre beruflichen Erfahrungen
im engsten Familienkreis austauschen können. Gelangt die Tochter im ersten Beruf di-
rekt auf das gleiche Statusniveau wie ihre Eltern, so ist davon auszugehen, dass der Be-
ruf dieses Elternteils (und dadurch auch der Einstiegsberuf der Tochter) durch einen
niedrigen sozioökonomischen Status geprägt ist (Korupp et al. 2000). Das liegt daran,
dass Einstiegsberufe im Allgemeinen keinen Zugang zu hohen Statuspositionen eröff-
nen. Im Regelfall werden erst durch erfolgreich verlaufende berufliche Karrieren die
Zugangsberechtigungen zu höheren beruflichen Statuspositionen erworben. Besitzt aber
der Einstiegsberuf einer Person nur einen niedrigen Berufsstatus, so wirkt sich das im
Karriereverlauf negativ aus. Es hat sich nämlich herausgestellt, dass gerade die Wahl
des ersten Berufes wegweisend für die Statushöhe der nachfolgenden Berufe ist (Blau
und Duncan 1967; Blossfeld 1985; Mayer und Blossfeld 1990; de Graaf und Luijkx
1992). Töchter, die sich in ihrem ersten Beruf am Beruf der Eltern orientieren, haben
also erwartungsgemäß im Karriereverlauf einen niedrigeren beruflichen Status als sol-
che, die diese Orientierung nicht haben (Identifikationshypothese).

III. Datenbasis und Methoden

1. Eine Beschreibung der Datensätze und Variablen im Querschnitt

Die nachfolgenden Analysen basieren auf einem empirischen Vergleich zwischen zwei
Nachbarländern, Westdeutschland und den Niederlanden. Die Berufstätigkeit einer
Mutter in den Niederlanden war lange durch eine Anzahl struktureller Hürden er-
schwert. Beispielsweise war die institutionalisierte Versorgung von Kindern erwerbstäti-
ger Mütter (durch Kindergartenplätze oder die nachschulische Betreuung) nur mangel-
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haft gewährleistet (Plantenga 1993:102ff.). Dies führte dazu, dass sich die Mütter nach
der Geburt eines Kindes oftmals vorübergehend vom Arbeitsmarkt zurückgezogen ha-
ben (Hooghiemstra und Niphuis-Nell 1993; Niphuis-Nell 1997). Nun hinkt die
Frauenerwerbstätigkeitsrate in den Niederlanden zwar der in der Bundesrepublik leicht
hinterher (s. Abbildung 1), aber die oben genannten institutionellen Hürden, die er-
werbstätige Mütter in Deutschland zu bewältigen haben, waren über Jahrzehnte hin-
weg denen in den Niederlanden nicht unähnlich (Plantenga 1993). Auf Grund dieser
Arbeitsmarktstrukturen ist davon auszugehen, dass sich in Westdeutschland und den
Niederlanden der Einfluss der Mutter auf den Prozess der beruflichen Statusvererbung
tendenziell ähnlich entwickelt hat. Unser systematischer Ausgangspunkt ist, dass in
Westdeutschland und den Niederlanden parallele empirische Prozesse stattgefunden ha-
ben, was durch eine prozessorientierte Nachbildung (Replikation) der Resultate ge-
trennt für diese zwei Länder aufgezeigt wird (vgl. Crompton 2001: 173). Darüber hin-
aus ist damit gewährleistet, dass die Validität der hier präsentierten Schlussfolgerungen
besser abgesichert ist (siehe: Kohn 1987, 1989). Ostdeutsche Berufsverläufe sind von
der vorliegenden Analyse ausgeschlossen, weil unser Betrachtungszeitraum ein Zeitfens-
ter umspannt, in dem die sozioökonomischen und die politischen Differenzen der Ar-
beitsmärkte zwischen dem System der BRD und der DDR noch manifest waren.3 Es
ist davon auszugehen, dass in dem hier untersuchten Zeitfenster größere Gemeinsam-
keiten bei der Betrachtung der weiblichen Erwerbsarbeit auf den westdeutschen und
niederländischen Arbeitsmärkten existiert haben.

Die Niederlande werden repräsentiert durch zwei gepoolte Datensätze: „Haushalte
in den Niederlanden 1995“ (HIN95) (Ultee und Ganzeboom 1993) und der “Nieder-
ländische Familien Survey 1992–1993“ (FAM93) (Weesie et al. 1995). Beide Daten-
sätze beinhalten eine national repräsentative Zufallsstichprobe (Ganzeboom et al. 1994;
Kalmijn et al. 1996). Für Westdeutschland verwenden wir die Lebensverlaufsstudien
„Lebensverläufe und Wohlfahrtsentwicklung“ und die weiterführende Erhebung „Le-
bensverläufe und gesellschaftlicher Wandel“ (LVS) (Mayer 1983, 1989). Beide Erhe-
bungen der LVS sind repräsentative Zufallsstichproben mit explizitem Kohortendesign
(Mayer und Brückner 1989; Brückner und Mayer 1995). Die erste Welle der LVS be-
inhaltet Informationen zu den Lebensverläufen der Geburtskohorten 1929–31, 1939–
41 und 1949–51 und ist in den Jahren 1982 und 1983 erhoben worden. Informatio-
nen zu zwei weiteren Geburtskohorten der Jahre 1954–56 und 1959–61 sind im Jahre
1989 hinzugekommen.

Die Datensätze enthalten eine Messung zum Berufsstatus der Mutter und des Va-
ters im Querschnitt und eine dynamische Variable zum Berufsstatus der Tochter im
Hinblick auf den Verlauf ihrer Karriere. Die Untersuchungseinheiten bilden weibliche
Befragungspersonen, die nach Abschluss ihrer Schulausbildung eine Erwerbstätigkeit
aufnahmen. Die Befragungspersonen in unserem Datensatz müssen zum Zeitpunkt des
Interviews zumindest 27 Jahre alt sein. Diese Vorgehensweise sichert, dass die Schul-
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ausbildung abgeschlossen ist und die Person dem Arbeitsmarkt schon seit mehreren
Jahren zur Verfügung steht.4

Die Berufskarrieren einschließlich aller Berufsepisoden werden entweder bis zum
Interviewzeitpunkt oder bis zu einer Karriereunterbrechung von mindestens zwei Jah-
ren Dauer oder bis zum Eintritt in die Rente analysiert. Eine Berufsepisode umfasst
das Jahr und den Monat des Anfangs- und Endzeitpunktes, kodiert als Addition aller
Monate seit dem 20. Jahrhundert, sowie den dazu gehörigen Berufsstatus. Bei kurzen
Nichterwerbstätigkeitsepisoden werden die vorhergehende und nachfolgende Erwerbs-
episode um jeweils die Hälfte der fehlenden Monate erweitert und in der Mitte der je-
weils fehlenden Zeitspanne aneinander gefügt. Um die beruflichen Laufbahnen der Be-
fragungspersonen vergleichen zu können, beschränken wir uns hier auf kontinuierliche
Berufsverläufe ohne Erwerbsunterbrechungen oder mit Erwerbsunterbrechungen von
nicht mehr als zwei Jahren. Berufsepisoden, die sich an eine längere Berufsunterbre-
chung anschließen, werden von der Analyse ausgeschlossen.5

Es gilt bei der Analyse von Berufsepisoden noch eine weitere Fehlerquelle zu be-
rücksichtigen. Befragungspersonen geben manchmal bei der Darlegung ihrer berufli-
chen Karriere – insbesondere am Anfang ihres Berufsverlaufes – Nebentätigkeiten als
„Berufe“ an, die sie aber nur zur Aufbesserung ihres Taschengeldes bzw. während ihrer
Schulausbildung ausgeführt haben. Um diese Möglichkeit auszuschließen, wurde des-
halb kontrolliert, ob die Befragungsperson ihre formale Ausbildung chronologisch vor
der ersten Beschäftigung abgeschlossen hat. Daher sind nur Berufsepisoden, die nach-
folgend zum Schulabschluss genannt werden, in die Analyse einbezogen worden.

In Tabelle 1 werden die Kategorien, Mittelwerte und Standardabweichungen der in
den Analysen benutzten Variablen ausgewiesen. In unseren Datensätzen werden die
Berufslaufbahnen von 1623 niederländischen und 1760 westdeutschen weiblichen Be-
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4 Die Mitglieder der jüngsten Kohorte im westdeutschen Datensatz sind zum Erhebungszeit-
punkt 27 Jahre alt. In diesem Alter beginnen in Westdeutschland die meisten Hochschulabsol-
venten gerade erst damit, einer geregelten Tätigkeit nachzugehen (vgl. Handl 1996: 254). Das
bedeutet nun, dass die Personen, die sich durch ihren Bildungsabschluss in höherem Maße von
der beruflichen Tätigkeit ihrer Eltern unterscheiden können – der Großteil der jüngeren
Kohortenmitglieder mit Hochschuldiplom – in unserem Datensatz leicht unterrepräsentiert
sind.

5 Theoretisch betrachtet büßen Frauen mit Erwerbsunterbrechungen einen Teil ihres Humanka-
pitals ein, weil sie während ihrer Abwesenheit vom Arbeitsmarkt ihre Arbeitserfahrung nicht
an die Anforderungen ihres Berufes anpassen. Wenn sie nach einiger Zeit dann in ihren alten
Beruf zurückkehren, sind ihre beruflichen Kenntnisse veraltet, und deshalb arbeiten sie nach
ihrer Rückkehr oftmals unterhalb ihres vormaligen Statusniveaus. Im Gegensatz zu Frauen, die
eine kontinuierliche Erwerbskarriere vorweisen können, haben Frauen mit langen Erwerbspau-
sen somit strukturell einen niedrigeren Berufsstatus; vgl. Dex (1990), Blossfeld und Huinink
(1991), Osterloh und Oberholzer (1994), Drobnic et al. (1999). Der Zeitraum von zwei Jah-
ren erschien uns angemessen, um von einem tatsächlichen Humankapitalverlust auszugehen.
Es bleibt somit die Frage, inwieweit eine kurzzeitige Arbeitsunterbrechung den Prozess interge-
nerativer Statusvererbung beeinflusst. Wenn die Tochter nach einer kurzen Berufspause (so
z.B. durch eine Entlassung oder „Sucharbeitslosigkeit“) einen niedrigeren oder höheren Berufs-
status in ihrem folgenden Beruf aufweist, wird der „ideale“ Verlauf der Statusvererbung, d.h.
die Relation zwischen dem Elternberuf und dem Beruf der Tochter geringfügig unterschätzt.
Insgesamt aber wäre davon auszugehen, das sich solche kleinen Verzerrungen im Karrierever-
lauf ausgleichen.



fragungspersonen analysiert. Bis auf die Dummyvariablen sind die Skalen der meisten
anderen Variablen umkodiert worden, um die Interpretationen der Ergebnisse in den
nachfolgenden Analysen zu erleichtern. Der Berufsstatus, ursprünglich als ISCO68 ge-
speichert, ist in den internationalen sozioökonomischen Index (ISEI) umgerechnet
worden (Ganzeboom et al. 1992). Der ISEI umfasst normalerweise eine Skala von 10
bis 90 Punkten. Um die Skalen der Interaktionsvariablen in der nachfolgenden multi-
variaten Analyse aber nicht zu breit werden zu lassen, haben wir die ISEI Skala durch
10 dividiert. Die Werte lassen sich anhand einer einfachen Multiplikation mit 10 zu-
rück in ihre ursprüngliche Metrik verwandeln.

Aus Tabelle 1 wird ersichtlich, dass der erste Berufsstatus der Tochter höher ist als der
Berufsstatus der Mutter oder des Vaters. Das gilt sowohl für Westdeutschland als auch
für die Niederlande. Durchschnittlich erreichen Töchter in ihrem ersten Beruf einen
ISEI Wert von 46 Punkten (Niederlande) bzw. 43 Punkten (Westdeutschland), wohin-
gegen der durchschnittliche Berufsstatus der Mutter sowohl in Westdeutschland als
auch in den Niederlanden 38 Punkte beträgt. In den Niederlanden haben Väter einen
im Durchschnitt etwas höheren Berufsstatus mit 44 Punkten gegenüber dem durch-
schnittlichen Berufsstatus von westdeutschen Vätern mit beinahe 40 Punkten. In den
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Tabelle 1: Kategorien, Mittelwerte und Standardabweichungen der analysierten Varia-
blen

Mittelwerte
(Standardabweichung)

Kategorien
Westdeutsch-

land
Nieder-
lande

Erster Berufsstatus der Tochter 1–9 4,33 (1,45) 4,64 (1,52)

Berufsstatus der Mutter (gültige Einträge) 1–9 3,82 (1,37) 3,84 (1,53)

Berufsstatus des Vaters 1–9 3,98 (1,41) 4,42 (1,56)

Mutter hat gearbeitet/war Hausfrau 0/1 0,36 0,37

Vater präsent/kein Vater im Haushalt als
Tochter Teenager 0/1 0,06 0,06

Schulabschluss 6–19 10,97 (2,61) 11,35 (2,78)

Nicht verheiratet/verheiratet 0/1 0,79 0,94

Geburtskohorte (1927–1965) 0–1 0,63 (0,33) 0,67 (0,26)

Jahre der Berufserfahrung 0–47 8,23 (6,73) 11,87 (7,75)

Erster Job ist derselbe/unterscheidet sich von
dem der Mutter 0/1 0,04 0,06

Erster Job ist derselbe/unterscheidet sich von
dem des Vaters 0/1 0,04 0,02

Anzahl der Befragungspersonen
Anzahl der Episoden

1760
4043

1623
4513

Quelle: LVS (Westdeutschland); HIN95, FAM93 (Niederlande).



Niederlanden waren 37 und in Westdeutschland 36 Prozent der Mütter Hausfrauen.6

Für diese Mütter wurde kein Beruf angegeben, weder für den Zeitraum, als die Befra-
gungsperson ein Teenager war, noch davor.

Darüber hinaus ist auch kontrolliert worden, wie sich die Abwesenheit des Vaters
im Haushalt der Familie – zu der Zeit, als die Befragungsperson ein Teenager war –
auf die Höhe ihres Berufsstatus auswirkt. Sind es heutzutage die Ehescheidungen, wo-
nach einer der Eltern die Familie verlässt, so waren es Anfang dieses Jahrhunderts die
Weltkriege bzw. verfrühte Sterbefälle, wodurch ein verwitweter Elternteil zurückblieb.
Obwohl also gegenwärtig mit steigendem Unbehagen die Scheidungsraten in westli-
chen Gesellschaften problematisiert werden, sind Alleinerziehende kein ausschließlich
aktuelles Phänomen. Wenn nun eine Komponente der gemeinsamen elterlichen Res-
sourcen wegfällt, ist anzunehmen, dass sich der Umfang elterlicher Statusvererbung re-
duziert. Jedoch muss sich eine solche Reduktion nicht allein auf das Verschwinden ei-
ner der elterlichen Statuskomponenten beschränken. Beim Betrachten des sozioökono-
mischen Status der Mutter ist weitaus häufiger damit zu rechnen, dass sie eine Haus-
frau und damit nicht erwerbstätig war. Unser Datensatz enthält Informationen zum
Berufsstatus beider Eltern und macht folgenden Vergleich möglich: Man kann die
Höhe des Statustransfers von Familien vergleichen, in denen beide Elternteile einen
Berufsstatus haben, mit Familien, in denen a) die Mutter keiner bezahlten Arbeit
nachgegangen ist (also angenommen werden kann, dass sie eine Hausfrau war), oder b)
kein Vater im Haushalt anwesend war, weil er verstorben war oder beide Eltern ge-
schieden waren. Sowohl in den Niederlanden als auch in Westdeutschland war in 6
Prozent der Fälle kein Vater im Haushalt anwesend und zwar in der Zeitspanne, als
die Tochter ein Teenager war.

Bezüglich der beruflichen Orientierung von Töchtern haben sich in den Niederlan-
den 6 Prozent der Befragungspersonen für denselben Beruf wie die Mutter und 2 Pro-
zent für den denselben Beruf wie der Vater entschieden (basierend auf den ersten drei
Ziffern ihres beruflichen ISCO68). In Westdeutschland hingegen haben sich 4 Prozent
der Befragungspersonen für denselben Beruf wie die Mutter und 4 Prozent für densel-
ben Beruf wie der Vater entschieden.

Auch der jeweilige Schulabschluss ist signifikant für Arbeitsmarktchancen und wird
deswegen in der Analyse kontrolliert. Beide Länder haben ein dreigeteiltes Schulsystem,
das Schüler auf eine Laufbahn entweder im handwerklichen, dienstleistenden oder aka-
demischen Bereich vorbereitet. Obwohl Westdeutschland und die Niederlande eine
ähnliche formale Schulausbildung betreiben, existieren dennoch geringfügige Unter-
schiede: Um das Gymnasium in Deutschland mit einem Abitur zu verlassen, benötigen
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6 Da in Tabelle 1 und 2 die prozentuellen Anteile als Mittelwerte für die Dummyvariablen auf-
geführt werden, sind Standardabweichungen nicht angegeben. Sie berechnen sich für dichoto-
me Variablen (σ) aus

σ = ( )npq ,

wobei n die Anzahl der Respondenten, p der prozentuale Anteil Ereignisse und q der prozen-
tuale Anteil der Observationen ohne Ereignis ist (McClave und Dietrich 1991: 189). So ist die
Standardabweichung der Variable „Mutter war Hausfrau“ in den Niederlanden beispielsweise
rund 20 Personen, d.h.

σ = ( , , )1623 0 37 0 63× × = 19,45.



Schüler im Allgemeinen mindestens 13 Jahre. Für einen gleichwertigen Abschluss auf
dem vwo (voorbereidend wetenschappelijk onderwijs) benötigt ein niederländischer Schü-
ler nur 12 Jahre. Der Schulabschluss der Tochter wird anhand einer Proxy-Variable
dargestellt, welche die Anzahl der Jahre misst, die benötigt werden, um den jeweilig
vorliegenden Abschluss zu erlangen (vgl. Blossfeld und Jaenichen 1990). Tabelle A im
Anhang zeigt, wie die deutschen und niederländischen Schulabschlüsse operationalisiert
worden sind. Der ermittelte Durchschnitt dieser Variable liegt in Westdeutschland wie
in den Niederlanden bei gerundet 11 „Jahren“. Die tatsächliche Anzahl der Schuljahre
aber kann durch „Überspringen“ oder „Sitzenbleiben“ etwas höher oder niedriger lie-
gen.7

Eine weitere Kontrollvariable ist der Familienstand der Tochter. Dykstra und Fok-
kema (1999) zufolge wird die Erwerbskarriere einer Frau dadurch beeinflusst, dass sie
verheiratet oder ledig ist. Im Gegensatz zu alleinstehenden Frauen sind demnach ver-
heiratete Frauen in weitaus geringerem Maße auf ein berufliches Vorwärtskommen an-
gewiesen. Denn zumeist haben verheiratete Frauen einen Hauptverdiener in der Fami-
lie, der ihren Lebensstandard sichert. Der Ehestand wird in unserem Datensatz als dy-
namische Dummyvariable erfasst. Solange die Tochter unverheiratet ist, bleibt der
Wert dieser Variable „Null“. Sie nimmt den Wert „Eins“ ab dem Monat an, ab dem
die Befragungsperson angibt, verheiratet zu sein. Zum Befragungszeitpunkt sind, laut
Tabelle 1, im deutschen 79 Prozent und im niederländischen Datensatz 94 Prozent der
Befragungspersonen verheiratet.

Die Daten erfassen westdeutsche und niederländische Personen, die zwischen 1929
und 1961 (Deutschland) bzw. zwischen 1927 und 1965 (Niederlande) geboren wur-
den. Um den Trend für die berufliche Statusvererbung der letzten Jahrzehnte zu be-
rechnen, ist die Variable „Geburtskohorte“ in eine Skala zwischen „Null“ und „Eins“
umgerechnet worden. Diese Operationalisierung erleichtert die Interpretationen der
multivariaten Analyse. Der Haupteffekt gibt jeweils den Effekt für die älteste Kohorte
an, während der Interaktionseffekt die Höhe der Veränderung für die jüngste Kohorte
widerspiegelt. Der Durchschnittswert von 0,63 (Westdeutschland) bzw. 0,67 (Nieder-
lande) in Tabelle 1 deutet auf ein leichtes Übergewicht von jüngeren Kohorten in un-
seren Datensätzen hin.

Die akkumulierte Arbeitsmarkterfahrung der Tochter wird durch die Anzahl der
Jahre gemessen, die sie auf dem Arbeitsmarkt verbracht hat. In ihrem ersten Beruf ist
dieser Wert „Null“. Zum Zeitpunkt der Datenerhebung haben die Befragungspersonen
in Westdeutschland im Durchschnitt 10 Jahre auf dem Arbeitsmarkt verbracht, wobei
für diesen Wert mit einer Standardabweichung von ungefähr 7 Jahren zu rechnen ist.
In den Niederlanden liegt die Anzahl der Jahre mit Berufserfahrung bei rund 12 und
zeigt eine Standardabweichung von 8 Jahren.
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7 Die formalen Schulabschlüsse der Eltern werden in der vorliegenden Analyse nicht berücksich-
tigt. Vorangegangene Studien haben gezeigt, dass diese Variable allein die Schulausbildung der
Kinder, nicht jedoch ihren beruflichen Status beeinflusst (Blau und Duncan 1967; de Graaf
und Luijkx 1992).



2. Die kohortenspezifischen Entwicklungen von sozioökonomischem Status

In Abbildung 2 werden die Entwicklungen des durchschnittlichen Berufsstatus von El-
tern und Kindern für Westdeutschland und für die Niederlande im Zeitverlauf in drei
weit gefassten Gruppen verglichen. Zur besseren Vergleichbarkeit der Veränderung von
Mittelwerten sind drei Gruppen mit einer ungefähr ähnlichen Anzahl Beobachtungen
zusammengefasst worden. Wohingegen dies im niederländischen Datensatz recht gut
gelingt, mussten in den deutschen Daten Kompromisse geschlossen werden und somit
umfasst die zweite Gruppe eine höhere Anzahl Personen als die anderen beiden. In
Westdeutschland befinden sich in der ersten Gruppe die 1929–1931 und 1939–1941
Geborenen. In der zweiten Gruppe befinden sich die 1949–1951 sowie 1954–1956
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Abbildung 2: Die geburtskohortenspezifische Entwicklung des durchschnittlichen beruf-
lichen Status der Eltern- und Tochtergeneration in Westdeutschland und
den Niederlanden

Quellen: LVS (Westdeutschland); HIN95, FAM93 (Niederlande).
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Geborenen und in der dritten Gruppe die 1959–1961 Geborenen. Für die Niederlan-
de sind die drei Gruppen aus den Geburtskohorten 1927–1947, 1948–1958 und
1959–1965 konstruiert worden. In beiden Ländern hat jeweils die älteste Kohorte im
Durchschnitt den niedrigsten Status im ersten Beruf. Dieser Wert nimmt in der nach-
folgenden Kohorte zu und stagniert auf diesem Niveau in der dritten Gruppe. Der
hier vorliegende „Kohorteneffekt“ wird üblicherweise den über die Jahre hinweg ver-
besserten Berufsaussichten von Arbeitsmarkteintrittskohorten zugeschrieben, was zu-
meist auf ihre durchschnittlich gestiegene Schulausbildung sowie die verbesserten öko-
nomischen Rahmenbedingungen auf dem Arbeitsmarkt zurückgeführt wird (vgl. Ko-
nietzka 1998, 1999).

Jede Kohorte hat nach durchschnittlich fünf Jahren den größten Karriereschritt ab-
solviert. Zehn Jahre nach dem Berufsbeginn verläuft die Karriereentwicklung nicht
mehr so dynamisch. Für die jüngste Geburtskohorte ist die berufliche Statusentwick-
lung sogar leicht rückläufig. Hier muss man jedoch beachten, dass die Erhebung für
die zweite Welle der LVS im Jahre 1989 stattfand. Zu diesem Zeitpunkt sind die Mit-
glieder der jüngsten Kohorten zwischen 27 und 30 Jahren alt. Das bedeutet, dass die
leicht rückläufige berufliche Statusentwicklung der jüngsten Kohorte wahrscheinlich
auf den spezifischen Karriereverlauf von akademisch gebildeten Arbeitnehmern zurück-
zuführen ist. Der durchschnittliche Berufsstatus der Mutter und des Vaters aber steigt
sowohl in Westdeutschland als auch in den Niederlanden über die einzelnen Kohorten
hinweg an. Der Unterschied zwischen dem durchschnittlichen Berufsstatus des Vaters
und der Mutter ist in Westdeutschland geringer als in den Niederlanden.

Tabelle 2 enthält die kohortenspezifische Entwicklung zusätzlicher sozioökonomi-
scher und demographischer Variablen. Sowohl in Westdeutschland als auch den Nie-
derlanden ist in den letzten Jahrzehnten der Anteil der Hausfrauen bei den Müttern
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Tabelle 2: Kohortenspezifische Entwicklungen sozioökonomischer und demographischer
Variablen

Mittelwerte
(Standardabweichung)

Kohorte
1927–1941

Kohorte
1942–1952

Kohorte
1953–1965

Hausfrauen BRD
NL

0,54
0,48

0,36
0,35

0,21
0,28

Formaler Schulabschluss BRD
NL

10,25
10,15

(2,54)
(2,78)

11,27
11,52

(2,80)
(2,63)

11,39
12,24

(2,67)
(2,52)

Ehejahre BRD
NL

22,30
27,57

(7,07)
(9,27)

6,76
16,15

(4,80)
(6,69)

2,54
7,93

(3,19)
(4,20)

Heiratsalter BRD
NL

24,67
26,38

(5,88)
(8,47)

26,37
24,35

(5,24)
(5,49)

26,35
24,57

(3,18)
(3,82)

Arbeitsmarkterfahrung BRD
NL

10,87
14,67

(9,60)
(10,14)

7,78
12,68

(4,59)
(6,72)

5,56
8,77

(3,28)
(4,36)

Anzahl der Befragungspersonen BRD
NL

563
517

739
507

453
599

Quelle: LVS (Westdeutschland); HIN95, FAM93 (Niederlande).



gesunken, in Westdeutschland von 54 auf 21 Prozent und in den Niederlanden von
48 auf 28 Prozent. Dieses Ergebnis belegt, dass eine steigende Anzahl von Müttern ei-
ner Erwerbstätigkeit nachgeht.

Unsere Daten weisen aus, dass in Westdeutschland das durchschnittliche Heiratsal-
ter über die Kohorten hinweg zuerst leicht angestiegen, dann aber beinahe konstant ge-
blieben ist. Dieses Phänomen wird üblicherweise dem gestiegenen Ausbildungsniveau
von Frauen zugeschrieben (Blossfeld und Huinink 1991; Huinink 1995). Demnach
schieben Frauen den Zeitpunkt ihrer Verehelichung auf, weil sie durch eine durch-
schnittlich verlängerte Ausbildungsdauer später aus dem Bildungssystem austreten. Auf
den ersten Blick kann man diesen Zusammenhang für die Niederlande nicht eindeutig
erkennen – zumindest nicht bei der Betrachtung des durchschnittlichen Heiratsalters
ohne jegliche Kontrollvariablen. Niederländische Frauen heiraten durchschnittlich zwi-
schen ihrem 24. und 26. Lebensjahr, wobei sich eine über die Kohorten hinweg sin-
kende Tendenz zeigt. Wird aber das Bildungsniveau kontrolliert, ist auch für die Nie-
derlande ein starker Zusammenhang zwischen dem Heiratsalter und dem Bildungsni-
veau der Frau festzustellen (vgl. Smeenk 1998).

Eine weitere zeitabhängige Variable ist die Anzahl der Jahre, die auf dem Arbeits-
markt gearbeitet worden ist. Die älteste Kohorte hat zwischen 25 (Westdeutschland)
und 26 (Niederlande) Jahren auf dem Arbeitsmarkt verbracht. Die hier zusammenge-
fassten Geburtskohorten von 1948 bis 1958 haben eine durchschnittliche Arbeits-
markterfahrung von 8 (Westdeutschland) bzw. 13 (Niederlande) Jahren. Die jüngste
Kohorte hat durchschnittlich 6 (Westdeutschland) bzw. 9 (Niederlande) Jahre Arbeits-
erfahrung.

IV. Resultate

Untersucht wird der Einfluss der Herkunftsfamilie auf die berufliche Statushöhe der
Tochter aus der historischen Perspektive und über den Karriereverlauf der Tochter.
Die vorhergehende berufliche Statushöhe der Tochter wird in der Analyse konstant ge-
halten, um den Einfluss der übrigen Variablen auf ihre Karrierechancen nicht zu über-
schätzen. Hierbei muss nun berücksichtigt werden, dass der vorhergehende berufliche
Status einer Person sehr stark in Beziehung steht zum nachfolgenden Berufsstatus,
nachdem ein Ereignis eingetreten ist. Um dieses Problem der Autokorrelation zu lösen,
wird der Fehlerterm der Regressionsanalyse als „robuster Standardfehler“ (cluster adjus-
ted regression) berechnet (StataCorp 1999b: 256ff.). Diese Methode zieht in Betracht
und korrigiert, dass sich, obwohl es 4043 bzw. 4513 Episoden gibt, lediglich 1760
bzw. 1623 Personen (Freiheitsgrade) in unseren Datensätzen befinden. Eine weitere
Kontrollvariable bildet eine gestaffelte Zeitvariable, die für die ersten Jahre nach Kar-
rierebeginn kontrolliert, wie sich Wartezeiten in Berufen auf berufliche Karrieresprünge
auswirken. Diese Kontrolle wird auf Grund der Überlegungen von Sørensen (1986)
eingeführt. Er verweist darauf, dass es nicht genügt, den Umfang von intergenerativem
Statustransfer zu beobachten. Vielmehr ist es entscheidend, mit einzubeziehen, wie viel
Zeit vergeht, bis ein Berufswechsel eintritt. In der Analyse wird also der Einfluss von
Wartezeiten auf die Dynamik von Aufstiegs- bzw. Abstiegsprozessen kontrolliert.
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Die Resultate sind in Tabelle 3 abgebildet. Die erste und zweite Zahlenspalte enthält
die Resultate für Westdeutschland und die dritte und vierte Spalte die für die Nieder-
lande. Die Haupteffekte des beruflichen Status der Mutter und des Vaters befinden
sich im oberen Teil der Tabelle. Die Effekte, die unter den „Bruttoeffekten“ zusam-
mengefasst werden, geben an, wie stark der Einfluss der Eltern ist, wenn vorherige Pas-
sagen elterlichen Statustransfers, insbesondere das Ausbildungsniveau der Tochter,
nicht kontrolliert werden. Für Westdeutschland und die Niederlande beobachten wir,
dass der Einfluss der Eltern bei der Bestimmung der Bruttoeffekte höher ist, verglichen
mit ihrem Nettoeffekt. Der Einfluss der Mutter wird durch die Kontrolle der Schul-
ausbildung ihrer Tochter in Westdeutschland und den Niederlanden stark vermindert.
Der statistische Zusammenhang zwischen dem Beruf des Vaters und dem ersten Beruf
der Tochter wird durch die Kontrolle ihrer Schulausbildung fast halbiert (West-
deutschland) bzw. gedrittelt (Niederlande).

Ein solcher Vergleich veranschaulicht, wie stark der Einfluss der Eltern auf berufli-
che Statuspassage überschätzt wird, wenn vorhergehende Statuspassagen im Bildungs-
bereich analytisch unbeachtet bleiben. Im Folgenden stehen vor allem die Nettoeffekte
der Eltern für den Berufsverlauf der Tochter im Vordergrund. Für sowohl West-
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Tabelle 3: Die berufliche Statusvererbung von den Eltern auf die Tochter in dynami-
scher Perspektive

Die berufliche Karriere der Tochter
Unstandardisierte Koeffizienten (T-Werte)

Westdeutschland Niederlande

Bruttoeffekte Nettoeffekte Bruttoeffekte Nettoeffekte
Haupteffekte
Der berufliche Status der Mutter (Beruf Mutter)
Der berufliche Status des Vaters (Beruf Vater)
Statusgleich mit der Mutter im ersten Beruf
Statusgleich mit dem Vater im ersten Beruf
Mutter ist Hausfrau
Kein Vater im Haushalt als Tochter Teenager
Beruf Mutter x Kein Vater im Haushalt

0,154
0,279

–0,643
–0,430
–0,242
–0,081
–0,018

(3,2)**
(7,3)**
(4,6)**
(3,3)**
(4,7)**
(0,4)
(0,4)

0,128
0,139

–0,586
–0,371
–0,185
–0,045

0,004

(3,1)**
(3,8)**
(4,5)**
(2,8)**
(3,9)**
(0,3)
(0,1)

0,226
0,337

–0,706
–0,047
–0,256
–0,578

0,116

(4,1)**
(8,2)**
(5,3)**
(0,2)
(5,2)**
(2,5)*
(2,1)*

0,137
0,220

–0,504
0,018

–0,157
–0,477

0,108

(2,7)**
(5,7)**
(3,8)**
(0,1)
(3,4)**
(2,4)*
(2,3)*

Dynamische Entwicklungen
Beruf Mutter × Arbeitsmarkterfahrung
Beruf Vater × Arbeitsmarkterfahrung
Beruf Mutter × Geburtskohorte
Beruf Vater × Geburtskohorte

0,003
–0,014
–0,105
–0,182

(1,3)
(4,7)**
(1,8)
(3,7)**

0,003
–0,004
–0,120
–0,117

(1,2)
(1,4)
(2,3)*
(2,5)*

–0,001
–0,015
–0,155
–0,244

(0,5)
(5,7)**
(2,2)*
(4,4)**

0,001
–0,010
–0,111
–0,191

(0,5)
(3,5)**
(1,7)
(3,6)**

Kontrollvariablen
Schulausbildung
Schulausbildung x Arbeitsmarkterfahrung
Vorheriger beruflicher Status
[Erstberuf-Dummy]
Verheiratet
Arbeitsmarkterfahrung
Geburtskohorte
Nur 1 Beruf bzw. 0–1 Jahre Verweildauer (Ref.)
Zwei Jahre Verweildauer im vorherigen Job
Drei Jahre Verweildauer im vorherigen Job
Mehr als Drei Jahre Verweildauer

0,640
–0,049

0,052
2,061

–
0,522

–0,083
0,021

(33,6)**
(0,7)

(3,4)**
(7,9)**
–

(1,1)
(1,2)
(1,8)

0,182
–0,009

0,546
–0,001
–0,047

0,115
1,726

–
0,076

–0,038
0,014

(20,2)**
(4,7)**

(26,8)**
(0,0)
(1,1)
(5,1)**
(7,1)*
–

(1,7)
(0,6)
(1,2)

0,599
0,158

0,079
1,925

–
0,004

–0,089
–0,010

(31,1)**
(2,2)*

(6,1)**
(5,8)**
–

(0,1)
(1,1)
(0,7)

0,191
–0,006

0,492
0,145

–0,045
0,109
1,041

–
0,040

–0,115
0,014

(15,7)**
(3,9)**

(22,2)**
(2,2)*
(0,5)
(6,2)**
(3,3)**
–

(0,8)
(1,5)
(1,0)

Konstante –0,658 (3,2)** –1,544 (8,1)** –0,617 (2,4)** –1,117 (4,1)**

Anzahl Personen in der Analyse 1760 1760 1623 1623

Anzahl der Episoden in der Analyse 4043 4043 4513 4513

Adjusted R Square 0,420 0,488 0,324 0,391

* = p < 0,05; ** = p < 0,01.

Quelle: LVS (Westdeutschland); HIN95, FAM93 (Niederlande).



deutschland als auch die Niederlande ist der berufliche Status beider Eltern ein signifi-
kanter Referenzpunkt für die Entwicklung der Statusvererbung im Zeit- sowie Karrie-
reverlauf der Tochter. Zum Referenzzeitpunkt übersteigt in beiden Ländern der Ein-
fluss des Vaters den der Mutter.

In dem Teil der Tabelle 3 mit dem Titel Kontrollvariablen wird deutlich, dass der
Einfluss der eigenen Schulausbildung auf den ersten Beruf sehr hoch ist (Westdeutsch-
land: 1,82 und Niederlande: 1,91). In beiden Ländern nimmt mit jedem Jahr auf dem
Arbeitsmarkt der Einfluss der eigenen Schulausbildung signifikant ab (z.B. für West-
deutschland: 0,182 – 0,009 x Arbeitsmarkterfahrung in Jahren). Und wie erwartet, ha-
ben die statistischen Relationen von dem Status der Berufe innerhalb der Lebensläufe
ebenfalls ein hohes Gewicht (Westdeutschland: 0,546 und Niederlande: 0,492). Entge-
gen unserer Erwartungen aber hat weder in Westdeutschland noch in den Niederlan-
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Abbildung 3: Der Verlauf beruflicher Statusvererbung in den letzten Jahrzehnten

Quellen: LVS (Westdeutschland); HIN95, FAM93 (Niederlande).
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den der Ehestand der Tochter einen signifikanten Einfluss auf die Höhe ihres Berufs-
status.

Die nächsten Variablen weisen den Einfluss der beruflichen Verweildauer im vor-
hergehenden Beruf auf die nachfolgende Statusposition aus. Die Referenzkategorie bil-
den Frauen, die nur ein Jahr in ihrem Beruf, bzw. in nicht mehr als einem Beruf gear-
beitet haben. Weder in Westdeutschland noch in den Niederlanden scheint die Ver-
weildauer im vorherigen Beruf signifikant den beruflichen Status im nächsten Job der
Tochter zu beeinflussen. Die Bedeutung, die Sørensen (1986) der wechselseitigen Be-
einflussung von beruflicher Verweildauer und Status zugemessen hat, kann also zu-
nächst in den hier vorliegenden Analysen nicht bestätigt werden. Die folgenden zwei
Abschnitte enthalten eine Beschreibung der empirischen Resultate bezüglich der oben
aufgestellten Hypothesen.

1. Resultate zur Entwicklung der beruflichen Statusvererbung
in den letzten Jahrzehnten

Laut der Modernisierungshypothese hat der Einfluss beider Eltern auf den Berufsstatus
der Tochter in den letzten Jahrzehnten abgenommen. Der historische Verlauf berufli-
cher Statusvererbung ist in Abbildung 3 graphisch dargestellt. Wie unschwer an den für
die einzelnen Geburtskohorten berechneten Punkten erkennbar wird (vgl. in Abbil-
dung 3: Einfluss der Mutter und des Vaters per Kohorte), unterliegt das Ausmaß di-
rekter beruflicher Statusvererbung teilweise heftiger Fluktuation. Anhand einer Trend-
analyse, die diese Fluktuationen bereinigt, wird für die letzten Jahrzehnte eine Ent-
wicklungsrichtung der Höhe beruflicher Statusvererbung geschätzt. Das Ergebnis für
den Interaktionsterm zwischen dem beruflichen Status der Mutter bzw. des Vaters und
der Geburtskohorte der Tochter zeigt, dass in den letzten Jahrzehnten die Höhe beruf-
licher Statusvererbung bei Kontrolle der Bildung für beide Eltern signifikant gesunken
ist (siehe Tabelle 3). Zur Verdeutlichung dieser Entwicklung ist der Verlauf für
Deutschland und die Niederlande in Abbildung 3 einmal nachgezeichnet (vgl. die
Trendlinie in Abbildung 3). Dieses Resultat unterstreicht die Annahme einer sinken-
den beruflichen Statusvererbung für beide Länder, also für Westdeutschland und die
Niederlande.8

Der Ressourcenhypothese zufolge ist in den letzten Jahrzehnten der Einfluss des be-
ruflichen Status der Mutter im Vergleich mit dem des Vaters gestiegen. Will man aus
diesem Ergebnis einen Trend ablesen, so scheint in Westdeutschland die Höhe berufli-
cher Statusvererbung für beide Eltern in den letzten Jahrzehnten in ähnlicher Weise
abgenommen zu haben. Die Resultate weisen für die Niederlande eine geringere Ab-
nahme der Statusvererbung durch die Mutter aus, verglichen mit der Abnahme der
Statusvererbung durch den Vater. Aber diese Interpretation der Resultate hält nur auf
den ersten Blick stand. Anhand eines nachträglich ausgeführten F-Tests wird nämlich
deutlich, dass auch in den Niederlanden der Einfluss des Vaters über die Jahre hinweg
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statistisch nicht signifikant stärker abnimmt als der Einfluss der Mutter.9 Die Ressour-
cenhypothese wird also durch die hier vorliegenden Befunde nicht gestützt.

2. Resultate zur beruflichen Statusvererbung durch Mütter und Väter
im Karriereverlauf der Tochter

Der Erosionshypothese zufolge nimmt der väterliche wie mütterliche Einfluss auf den
Status der Tochter (und der Söhne) im Karriereverlauf ab. Aber nicht nur die Erosions-
hypothese, auch die Rollenmodellhypothese behandelt die Frage, wie sich die berufliche
Statusvererbung über die Karriere der Tochter entwickelt. Dies wird durch den Inter-
aktionseffekt zwischen dem mütterlichen bzw. dem väterlichen beruflichen Status und
den Jahren der Arbeitsmarkterfahrung der Tochter beantwortet.

In Abbildung 4 ist das Ergebnis aus Tabelle 3 für Westdeutschland und die Nieder-
lande graphisch dargestellt. Bei der graphischen Darstellung des Einflusses der Eltern
im Zeitverlauf zwischen Geburtskohorten und Jahren, die die Tochter auf dem Ar-
beitsmarkt zubringt, müssen zeitgleich zwei Zeitachsen dargestellt werden. Auf der
x-Achse der Graphik sind die Geburtskohorten abgetragen, auf der z-Achse die Arbeits-
markterfahrung der Tochter (geschätzt auf 11 Jahre), und die y-Achse misst den Ein-
fluss der Eltern auf den Berufsstatus der Tochter (durch 10 dividiert).

In beiden Ländern verringert sich im Karriereverlauf der Tochter allein der Effekt
des väterlichen Berufsstatus. Der Interaktionseffekt für den Einfluss der Mutter ist po-
sitiv und somit ist dieser Trend durch eine schwache Aufwärtsentwicklung charakteri-
siert. Inwiefern diese Mechanismen durch den beruflichen Statusgewinn oder -verlust
der Tochter ausgelöst werden, wird durch weiterführende Studien zu belegen sein. Die
Resultate aus der deskriptiven Analyse, die nach einem ungefähr 10-jährigen Zeitraum
im Durchschnitt auf eine Stagnation der beruflichen Statushöhe von Töchtern hinwei-
sen, lassen jedoch eher auf Letzteres schließen. Die Erosionshypothese wird innerhalb der
hier vorliegenden Ergebnisse also nur für den Einfluss des Vaters, nicht jedoch für den
Einfluss der Mutter gestützt.

Als nächstes gilt es festzustellen, ob der Rollenmodellhypothese zufolge der Einfluss
der Mutter im Karriereverlauf auf den Status der Töchter schwächer ist als der Einfluss
des Vaters. Für den ersten Beruf der Tochter weisen die Kurvenverläufe in Abbildung 4
eine höhere Statusvererbung zwischen dem Vater und der Tochter aus als zwischen der
Mutter und der Tochter. Über den Karriereverlauf der Tochter jedoch kehrt sich die-
ses Verhältnis langsam um: Relativ zum Einfluss des Vaters beeinflusst der Berufsstatus
der Mutter die berufliche Karriere der Tochter in steigendem Maße. Die Kurvenver-
läufe in Abbildung 4 lassen erkennen, dass nach ungefähr drei Jahren in Westdeutsch-
land und nach ungefähr acht Jahren in den Niederlanden der Einfluss der Mutter
ebenso hoch ist wie der Einfluss des Vaters. Wir finden also sowohl für Westdeutsch-
land als auch für die Niederlande Anhaltspunkte für die in der Rollenmodellhypothese
genannten Zusammenhänge.
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Die Identifikationshypothese besagt, dass Töchter, die sich in ihrem ersten Beruf am Be-
ruf der Eltern orientieren, im Karriereverlauf einen niedrigeren beruflichen Status ha-
ben als solche, die dies nicht tun. Für die Niederlande bestätigen sich unsere hypothe-
tischen Erwartungen nur teilweise. Dort nimmt die Tochter berufliche Statuseinbußen
nur dann in Kauf, wenn sie sich beruflich an der Mutter orientiert. In diesem Fall hat
sie durchschnittlich fünf (≈ –0.504 × 10) Statuspunkte weniger als Töchter, die sich
beruflich nicht an ihrer Mutter orientieren. Die Resultate für Westdeutschland hinge-
gen lassen eindeutig auf eine negative Beziehung zwischen einer Orientierung am El-
ternberuf und einem im Karriereverlauf niedrigeren beruflichen Status schließen. Dies
gilt sowohl für die Orientierung am Beruf der Mutter wie auch am Beruf des Vaters,
obwohl eine Orientierung am Beruf der Mutter einen höheren negativen Einfluss hat
als eine Orientierung am Beruf des Vaters. Auf Grund dieser geteilten Resultate gibt es
also für eine Identifikationshypothese nur für Westdeutschland Anhaltspunkte.
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Abbildung 4: Der geschätzte Verlauf beruflicher Statusvererbung in den letzten Jahr-
zehnten unter Berücksichtigung der Statusvererbung im Karriereverlauf

Quellen: LVS (Westdeutschland); HIN95, FAM93 (Niederlande).
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3. Exkurs: Der Einfluss des mütterlichen Hausfrauenstatus
oder des abwesenden Vaters im Haushalt

Auf welche Art wird der „Pool“ der zur Verfügung stehenden familiären Berufsressour-
cen reduziert, wenn der Vater nicht mehr Teil der Familie ist oder die Mutter als
Hausfrau arbeitet? Beide Variablen weisen negative Vorzeichen auf und deuten damit
einen negativen Einfluss auf den beruflichen Status der Tochter an. Eine Reduktion
der beruflichen Statusressourcen der Eltern wirkt sich also prinzipiell negativ auf den
beruflichen Status der Tochter aus. Lediglich in dem auf Deutschland bezogenen Da-
tensatz lässt sich der Effekt der Abwesenheit des Vaters im Haushalt als nicht signifi-
kant, d.h. als marginal einstufen. Da in Westdeutschland die Abwesenheit des Vaters
in der Familie keinen signifikant negativen Einfluss hat, wird dort auch keine Kom-
pensationswirkung im Statusvererbungsprozess durch den Beruf der Mutter sichtbar. In
den Niederlanden hat der Interaktionseffekt zwischen dem beruflichen Status der Mut-
ter und der väterlichen Abwesenheit im Haushalt ein positives Vorzeichen. Dort wird
der Berufsstatus der Mutter wichtiger, wenn kein Vater im Haushalt anwesend ist. Da-
mit scheint sich lediglich punktuell für die Niederlande anzudeuten, dass der Beruf der
Mutter die berufliche Statuskomponente eines im Haushalt abwesenden Vaters erset-
zen kann.

V. Schlussfolgerungen und Diskussion

Bezüglich der am Anfang dieses Beitrags gestellten Fragen sind wir auf Grund unserer
Überlegungen zu folgenden Ergebnissen gekommen: Der Einfluss beider Eltern auf
den Prozess der beruflichen Statuszuweisung der Tochter hat über die Jahre hinweg in
ähnlicher Weise abgenommen. Wir beobachten also eine im Zeitverlauf verminderte
Determinierung der Berufsaussichten der Tochter durch den sozioökonomischen Be-
rufsstatus ihrer Herkunftsfamilie. Sehr wahrscheinlich haben die anhaltende Bildungs-
expansion und die gesellschaftliche Modernisierung diesen Prozess unterstützt, da sich
eine ähnliche Entwicklung sowohl für die Niederlande als auch für Westdeutschland
abzeichnet. Neu an den hier vorliegenden Erkenntnissen ist, dass sich diese Entwick-
lung sowohl auf die berufliche Statusvererbung des Vaters als auch auf die der Mutter
erstreckt. Obwohl nun in den letzten Jahrzehnten für eine steigende Anzahl Mütter
eine regelmäßige Berufsarbeit zur Normalität geworden ist, gibt es im Augenblick je-
doch noch keinen stichhaltigen Nachweis dafür, dass der Beruf der Mutter im Ver-
gleich mit dem Einfluss des Vaters einen stärkeren Einfluss auf den Prozess beruflicher
Statusvererbung genommen hat.

Die zweite zentrale Frage dieses Beitrags lautete, wie sich das berufliche Rollenmo-
dell der Eltern auf die berufliche Karriere ihrer Tochter auswirkt. Zuerst einmal muss
festgestellt werden, dass sowohl der väterliche als auch der mütterliche Beruf einen
starken Einfluss auf den beruflichen Status der Tochter ausübt. Der erste Beruf der
Tochter wird allerdings stärker durch den beruflichen Status des Vaters als durch den
der Mutter beeinflusst. Im Karriereverlauf der Tochter jedoch nimmt der Einfluss der
Mutter, relativ zum Vater betrachtet, zu. Das heißt, in einer dynamischen Perspektive
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gewinnt der Beruf der Mutter an Erklärungskraft für den Beruf der Tochter. Dies
könnte auf eine Zunahme der beruflichen Orientierung zur Mutter hindeuten, was
wiederum für eine Übernahme des beruflichen Rollenmodells der Mutter durch die
Tochter sprechen würde. Möglicherweise hängt die zeitliche Verzögerung der Übernah-
me dieses beruflichen Rollenmodells der Mutter durch ihre Tochter mit der Phase ih-
rer Familiengründung zusammen. Zumeist treten familiäre Verantwortungen erst eini-
ge Jahre nach Abschluss der Schule und nach dem Einstieg in den Arbeitsmarkt auf.
Vielleicht unterstützt die berufliche Orientierung an der Mutter die Tochter bei der
Verwaltung ihrer familiär bedingten Zeitrestriktionen. In einem folgenden Schritt wäre
zu prüfen, inwiefern also eine berufliche Rollenidentifikation mit der Mutter zeitlich
mit der Familiengründungsphase der Tochter zusammenfällt.

Somit lässt sich feststellen, dass der Prozess der beruflichen Statusvererbung zwi-
schen Müttern und Töchtern auf der individuellen und gesellschaftlichen Ebene von-
einander abgekoppelt verlaufen. In den letzten Jahren hat die Bedeutung der sozialöko-
nomischen Lage der Herkunftsfamilie für den Berufsstatus der Tochter ihren Einfluss
verloren. Gleichzeitig aber nimmt im Berufsverlauf der Tochter der Einfluss der Mut-
ter zu. Aber die Abkopplung dieser zwei Prozesse verläuft nicht mit derselben Dyna-
mik. Der direkte Einfluss der Mutter nimmt historisch betrachtet schneller ab als ihr
Einfluss im Karriereverlauf der Tochter zunimmt. Das bedeutet, weil nun für jede Ko-
horte der Einfluss der Mutter (als Referenzpunkt) niedriger anzusetzen ist, dass auch
im Karriereverlauf der Tochter von einer Abnahme beruflicher Statusvererbung auszu-
gehen ist. Es ist also durchaus möglich, dass in einer Replikation unserer Untersu-
chung mit neueren Daten der Einfluss der Mutter kaum noch nachzuweisen ist.

Nun spricht diese Interpretation zur Entwicklung beruflicher Statusvererbung im
Prinzip gegen die oben angeführte vermehrte Übernahme des beruflichen Rollenmo-
dells der Mutter durch die Tochter.10 Bevor man jedoch von einer Auflösung der hier
entdeckten dynamischen beruflichen Immobilität zwischen Müttern und Töchtern aus-
gehen kann, gilt es einen weiteren Punkt zu beachten. Im vorliegenden Fall wird für
lediglich die ersten elf Jahre der Berufskarriere der Statusvererbungsprozess nachge-
zeichnet. Angenommen man würde den hier gefundenen Verlauf für eine Lebensar-
beitszeit von 30 bis 45 Jahren fortführen, so wäre die berufliche Statusvererbung durch
die Mutter am Endpunkt der Karriere der Tochter noch stets erheblich.11

Abschließend haben wir uns den Folgen zugewandt, die eine Berufsidentifikation
mit der Mutter oder dem Vater beinhaltet. Vor allem die Berufsidentifikation mit der
Mutter hat negative Konsequenzen für den beruflichen Status der Tochter. Eine Be-
rufsidentifikation mit der Mutter beinhaltet eventuell ein Element geschlechtsspezifi-
scher Berufswahl, d.h. einen „Frauenberuf“, während dies für eine Berufsidentifikation
mit dem Vater nicht zutrifft. Es ist ein bekanntes Phänomen, dass Frauen und Männer
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häufig in nach Geschlechtern segregierten Arbeitsmarktsegmenten arbeiten (van Mou-
rik und Siegers 1988; Plantenga et al. 1990; Geissler 1998). Vor allem Frauen in so
genannten „Frauenberufen“ nehmen dafür oft einen geringeren beruflichen Status in
Kauf (z.B. Jacobs 1990; Huffman 1995, Korupp 2000). Für die Analyse weiblicher Be-
rufskarrieren könnte es also von Bedeutung sein, bei der Analyse von Karrieredynami-
ken mit einzubeziehen, inwiefern eine Frau in einem „Männer-“, „Misch“- oder „Frau-
enberuf“ arbeitet. Ein besonderer Stellenwert kommt dieser Frage insbesondere durch
die Entdeckung der Orientierung am Rollenmodell der Mutter zu. Die Bedeutung der
Mutter für die Berufskarriere der Tochter ist nun allein für Westdeutschland und die
Niederlande nachgewiesen worden. Eine international vergleichende Untersuchung
könnte klären, ob der hier gefundene Prozessverlauf ein allgemeines Muster ist, ob die-
se Prozesse nur in bestimmten Wirtschaftssystemen vorherrschen, oder ob vor allem
kulturelle Einflüsse die Entwicklungen zur Statusvererbung zwischen Müttern und
Töchtern beeinflussen. Insgesamt aber bleibt für Deutschland und die Niederlande
festzuhalten, dass trotz der Abnahme des elterlichen Einflusses auf die intergenerative
Mobilität, die mütterlichen Berufsressourcen einen entscheidenden Faktor für den Kar-
riereverlauf der Tochter darstellen.
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Anhang

Tabelle A: Kodierung des schulischen Ausbildungsniveaus in den Niederlanden und in
Westdeutschland

Jahre Die Niederlande
(FAM 1993; HIN 1995)

Westdeutschland
(LVS 1983, 1989)

6
8
9

10
11
12
13
14
17
19

Lager onderwijs

Lager beroepsonderwijs
Middelbaar voortgezet onderwijs
Hoger voortgezet onderwijs
Voorbereidend wetenschappelijk onderwijs
Middelbaar beroepsonderwijs
Hoger beroepsonderwijs
Doctoraal
Post-doctorale opleiding, promotie

Volksschule ohne Abschluss
Volksschule ohne Abschluss mit Lehre
Hauptschulabschluss ohne Lehre
Mittlere Reife ohne Lehre
Hauptschulabschluss mit Lehre
Mittlere Reife mit Lehre
Fachhochschulreife/Abitur ohne Lehre
Fachhochschulreife/Abitur mit Lehre
Fachhochschulabschluss
Universitätsabschluss
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